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Außenwirtschaft

19 Außenhandel und Direktin­

vestitionen im 1. Halbjahr 

2003

Chinas schnell wachsender Außenhan­

del könnte schon 2003 das Volumen 

von knapp 700 Mrd. US$ erreichen, 

dass der 10. Fünfjahresplan als Ziel für 

das Jahr 2005 vorgegeben hat. Bei den 

ausländischen Direktinvestitionen, die 

in den ersten Monaten des Jahres 

stark angestiegen waren, meldet die 

Volksrepublik jedoch eine Stagnation 

im Monat Juni infolge der SARS-Epi- 

demie.

generkrankung SARS. Im Juni, also 

deutlich nach Ausbruch und bekannt 

werden der Krankheit, stiegen die Ex­

porte um 36,1% auf 34,48 Mrd. US$. 

Bei den Einfuhren verzeichnete der 

Zoll im selben Monat ein Plus von 

40,1% auf 32,22 Mrd. US$.

Unverändert blieb die Rangliste der 

drei größten Handelspartner. An der 

Spitze steht Japan, mit einem bilate­

ralen Handelsvolumen von 60,91 Mrd. 

US$ und einem Zuwachs von 36,1%. 

Der Handel mit den an zweiter Stel­

le folgenden USA legte um 34,4% 

auf 56,4 Mrd. US$ zu. Das stärkste 

Wachstum im Spitzentrio verzeichne­

te die Europäische Union. Bei einem 

Gesamtwert von 55,51 Mrd. US$ stei­

gerte sich der bilaterale Handel um 

44,2%. (AWSJ, 9.7.03; XNA, 11.7.03)

Quelle: Ministry of Commerce, nach NfA, 25.7.03. Abweichungen durch Rundung.

Tabelle: Ausländische Direktinvestitionen, 1. Halbjahr 2003, in Mrd. 

US$

Verein­

barte 

Inves­

titio­

nen

Verände­

rung 

in %

Reali­

sierte

Inves­

titio­

nen

Verände­

rung 

in %

Insgesamt 51,0 40,3 30,3 34,3

Equity Joint Ventures 11,1 33,4 8,3 29,3

Contractual Joint Ventures 3,1 8,0 2,2 4,4

Wholly Foreign Owned

Enterprises 36,8 48,1 19,6 42,6

Nach Angaben der Zollbehörden er­

höhte sich der Gesamtwert von Aus­

fuhren und Einfuhren in der ers­

ten Jahreshälfte um 39% auf 376,14 

Mrd. US$. Die Importe von 185,82 

Mrd. US$ wuchsen mit 44,5% deut­

lich schneller als die Exporte, die um 

34% auf 190,32 Mrd. US$ stiegen. 

Daraus ergibt sich ein Außenhandels­

überschuss von 4,5 Mrd. US$. Wenn 

das schnellere Wachstum der Einfuh­

ren anhält, könnte dieser Trend zu 

dem Außenhandelsdefizit führen, dass 

der 10. Fünfjahresplan für 2005 erwar­

tet. Noch im vergangenen Jahr hatte 

sich der Überschuss in Chinas Außen­

handelsbilanz von 22,6 Mrd. US$ im 

Jahr 2001 deutlich auf 30,4 Mrd. US$ 

vergrößert. Nun machen sich offenbar 

die sinkenden Einfuhrzölle infolge von 

Chinas WTO-Beitritt bemerkbar.

Noch keinen negativen Effekt auf die 

Ausfuhren hatte die atypische Lun­

SARS-Schock nach fulminantem 

Start bei Ausländischen Direkt­

investitionen

Im vergangenen Jahr zog die VR 

China 52,7 Mrd. US$ an ausländi­

schen Direktinvestitionen (ADI) an 

und überholte erstmals die USA in der 

Rangliste der größten Empfängerlän­

der. In der ersten Jahreshälfte 2003 

hat sich das ADI-Wachstum noch be­

schleunigt und zeigte ein Plus von 

34,3%; im Rekordjahr 2002 waren es 

nur 12,8%. In den ersten sechs Mona­

ten diesen Jahres wurden 30,3 Mrd. 

US$ an ausländischen Direktinvesti­

tionen realisiert, sodass Chinas Ziel 

von 60 Mrd. US$ im Gesamtjahr zu 

erreichen sein könnte.

Doch nach dem fulminanten Start in 

den ersten fünf Monaten des Jahres 

stagnierte der Zustrom an ausländi­

schem Kapital fast: Im Juni wuchsen 

die realisierten Direktinvestitionen le­

diglich um 2,5%. „Wir sehen bereits 

die Auswirkungen von SARS“, sagte 

Huang Yiping. Der Chefökonom Chi­

na bei der Citigroup in Hongkong er­

wartet, dass auch im Juli und Au­

gust 2003 ein solch moderates Wachs­

tum der ADI zu verzeichnen sein wird. 

Dass die Aufregung um die Lungen­

krankheit Folgen für die Juni-Zahlen 

hatte, sagt auch Huangs Hongkonger 

Kollege Tai Hui von der Bank Stan­

dard Chartered. Doch seien ausländi­

sche Investoren nach wie vor sehr po­

sitiv gegenüber China eingestellt. Der 

SARS-Effekt könnte sich als kurzlebig 

erweisen, was auch die positive Ent­

wicklung der vertraglich zugesicherten 

Auslandsinvestitionen nahe legt. Bei 

den vereinbarten ADI gab es im Juni 

einen Anstieg von 35% auf 12,7 Mrd. 

US$. Für die erste Jahreshälfte ergibt 

sich ein Plus von 40,3% auf 51 Mrd. 

US$.

Elektronik und Telekommunika­

tion auf dem Vormarsch

Mehr als zwei Drittel der vertraglich 

vereinbarten Investitionen fließen in 

die verarbeitende Industrie (71,6%), 

größte Posten innerhalb dieser Ru­

brik sind Elektronik und Telekommu­

nikation. Weitere 8,7% der zugesicher­

ten Investitionen soll der Immobilien­

sektor aufnehmen, während 6% vom 

Handelsministerium unter der Ru­

brik „Sonstige Dienstleistungen“ ge­

führt werden. Hierzu gehören Touris­

mus und Gastgewerbe. Wenig über­

rascht, dass die Landwirtschaft mit ei­

nem Anteil von nur 2% von auslän­

dischen Investoren auch künftig eher 

stiefmütterlich behandelt wird.

Weniger eindeutig ist die Entwicklung 

beim Maschinenbau, einer traditionell 

in Deutschland sehr starken Branche. 

Während das Volumen der zugesagten 

Investitionen im Spezialmaschinenbau 

um 16,4% auf 1,8 Mrd. US$ anstieg, 

war die Entwicklung im allgemeinen 

Maschinenbau rückläufig (minus 7,6% 

auf 2,1 Mrd. US$). (NfA, 10., 25., 

28.7.03; SCMP, 17.7.03; ST, 15.7.03) 

-bö-

20 Druck auf Chinas Währung 

nach Äußerungen Green­

spans

Weiter an Schärfe zugenommen hat 

die seit Wochen anhaltende Debat­

te über die Anbindung der chinesi- 
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sehen Währung an den US-Dollar. 

Äußerungen von US-Notenbankchef 

Alan Greenspan und US-Finanzminis- 

ter John Snow erhöhten den Druck auf 

Chinas Führung, den Kurs des nach 

Meinung einiger Beobachter unterbe­

werteten Renminbi anzupassen. An­

dere Stimmen verwiesen auf mögliche 

negative Folgen eines solchen Schrittes 

für die US-Wirtschaft. Außerdem dro­

hen Nebenwirkungen des Währungs­

regimes für die chinesische Wirtschaft 

selbst zu einer Belastung zu werden.

Appelle für eine Aufwertung des chi­

nesischen Yuan kamen von den drei 

größten Handelspartnern, Anfang Ju­

li zunächst vom japanischen Finanz­

minister Masajuro Shiokawa am Ran­

de eines ASEM-Treffens in Bali. Über­

raschender als die in der Vergangen­

heit wiederholt vorgetragene japani­

sche Kritik waren ähnlich lautende 

Äußerungen des obersten US-Noten- 

bankers Alan Greenspan am 16. Juli 

vor einem Komitee des US-Kongres- 

ses. Der Fed-Chef sagte, die chinesi­

sche Regierung werde ihre Marktinter­

ventionen zur Stützung des Renmin­

bi nicht unbegrenzt aufrechterhalten 

können, weil dies Instabilitäten im Fi­

nanzsystem erzeuge. Auch US-Finanz- 

minister John Snow sprach Mitte Ju­

li von einer Unterbewertung des Ren­

minbi gegenüber dem US-Dollar. Al­

lerdings forderten weder Snow noch 

Greenspan eine sofortige Neubewer­

tung des chinesischen Yuan. Unter­

dessen bekräftigte Chinas Handelsmi­

nister Lu Fuyuan am 24. Juli die 

bereits im März von Premierminis­

ter Wen Jiabao geäußerte Absicht der 

Führung in Beijing, nicht von der seit 

1994 bestehenden Dollarbindung ab­

zuweichen. (AWSJ, 17., 18., 21., 24., 

30.7.03; BBC EF, 7.7.03; FT, 17., 18., 

22., 24., 26., 28.7.03; NZZ, 31.7.03)

Warum Chinas Währungsreser­

ven DRAMATISCH STEIGEN

Obwohl kurzfristig also keine Ände­

rung des Yuan-Dollar-Wechselkurses 

zu erwarten ist, sind Anzeichen für die 

von Greenspan angedeuteten Instabi­

litäten unschwer zu erkennen. Chinas 

Währungsreserven wuchsen im ersten 

Halbjahr 2003 um 60,1 Mrd. US$, al­

so doppelt so stark wie im Vorjahres­

zeitraum (30,6 Mrd. US$). Die gesam­

ten Devisenreserven beliefen sich Ende 

Juni auf 346,5 Mrd. US$. Die Gründe 

hierfür sind der Zustrom an ausländi­

schen Investitionen sowie der Handels­

bilanzüberschuss. Die ins Land flie­

ßenden Devisen werden von China in 

Yuan aufgekauft, um den Kurs des 

Renminbi zum Dollar bei 8,28 Yuan 

zu halten. Dadurch kommt es zum ra­

schen Anstieg der Währungsreserven.

Unter gewöhnlichen Umständen wür­

den diese Markteingriffe zu steigenden 

Preisen führen. Doch China ist der­

zeit nahe an einer Deflation, und das 

Wachstum der Geldmenge über den 

Währungsmechanismus führt statt­

dessen zu einer dramatischen Auswei­

tung der Kreditvergabe und erzeugt 

Überinvestitionen in einigen Sektoren 

der Realwirtschaft. Um dieses Prob­

lem zu kontrollieren, versuchen die 

chinesischen Behörden, die überschüs­

sige Liquidität in geordnete Bahnen zu 

lenken. Sie nehmen Geld aus dem Um­

lauf, indem sie Zentralbanknoten und 

Staatsanleihen begeben. Ein weiteres 

Mittel sind so genannte Offenmarkt- 

Geschäfte.

Nun gerät dieses Modell an seine 

Grenzen. Das rasante Wachstum von 

Auslandsinvestitionen und Exporten 

erschwert es der chinesischen Regie­

rung, wie bisher 80% der bei Wäh­

rungsgeschäften aufgewandten Yuan 

auf die beschriebene Weise zu „sterili­

sieren“. In den vergangenen Monaten 

wuchs die Geldmenge M2 mit 20,8% 

deutlich schneller als vorgesehen.

Doch die vielfach geforderte Auswei­

tung des Währungskorridors, in dem 

sich der Renminbi bewegt, ist nicht 

der einzig gangbare Weg. Alternativ 

könnte China Druck von seiner Wäh­

rung nehmen, indem es größere Wa­

renimporte ermutigt, etwa durch die 

zügigere Umsetzung von WTO-Vor- 

schriften. Außerdem könnten Pläne 

umgesetzt werden, die es chinesischen 

Sparern über Fondsgesellschaften er­

lauben, ihr Geld im Ausland anzule­

gen. Ein solcher Plan ist das so ge­

nannte „Qualified Domestic Instituti­

on Investor“-Modell, für dessen Aus­

arbeitung die Verwaltung allerdings 

noch einige Zeit zu benötigen scheint. 

Durch ein solches moderates Vorgehen 

hätte Chinas Zentralbank einen wei­

teren Vorteil. Sie könnte Informatio­

nen darüber erhalten, wie groß die auf­

gestaute einheimische Nachfrage nach 

US-Dollars tatsächlich ist. Denn we­

gen der Kapitalkontrollen kann der­

zeit niemand sagen, welchen Teil ihrer 

beträchtlichen Ersparnisse die chinesi­

sche Bevölkerung im Ausland anlegen 

würde, falls sie die Möglichkeit dazu 

hätte. (AWSJ, 17.7.03)

US-Finanzminister John Snow zeigte 

sich Ende Juli jedenfalls zuversicht­

lich, dass China langfristig eine Locke­

rung der Devisenkontrollen in Angriff 

nehmen werde. Eine sofortige Freiga­

be des Renminbi könne nicht gefordert 

werden. (NfA, 31.7.03)

Billiger Yuan finanziert das De­

fizit der USA

Von der Anbindung des Yuan an den 

Dollar und den daraus entstehenden 

Währungsreserven Chinas profitieren 

auch die Vereinigten Staaten. Denn 

die jährlichen Käufe von US-Staatsan- 

leihen durch die VR China und Hong­

kong betragen bereits 290 Mrd. US$, 

mehr als bei jedem anderen Staat. Der 

Ökonom Chen Zhao von der Bank 

Credit Analyst Research Group weist 

daher darauf hin, dass es der Zustrom 

von chinesischen Ersparnissen ist, der 

es US-Bürgern ermöglicht, mehr Kre­

dite aufzunehmen und mehr zu konsu­

mieren. Zweifelhaft ist dagegen die un­

ter US-Kongressabgeordneten verbrei­

tete Annahme, dass eine Aufwertung 

des Renminbi die Arbeitslosigkeit in 

den USA senken würde. (FT, 27., 28., 

31.7.03)

Nicht nur in China, auch in Japan 

sind die Währungsreserven in jüngs­

ter Zeit aus ähnlichen Gründen stark 

gestiegen. Auch die Regierung in To­

kyo bewahrt ihre Währung davor, ge­

genüber dem US-Dollar aufgewertet 

zu werden, um so die eigene Wirt­

schaft zu stützen. Zur Überraschung 

vieler Beobachter hat US-Finanzmi­

nister John Snow diesen Kurs im Fal­

le Japans ausdrücklich gutgeheißen - 

kurz nachdem er China wegen der­

selben Politik kritisiert hatte. Nach 

Schätzungen haben Dollarkäufe der 

japanischen und chinesischen Regie­

rungen im zweiten Quartal diesen Jah­

res etwa 45% des US-Kapitalbilanzde- 

fizits finanziert. (AWSJ, 18.7.03) -bö-

21 US-Textilindustrie fordert

Begrenzung der Einfuhren 

aus China

In den Vereinigten Staaten setzen 

sich Lobbyisten der Textilindustrie 

dafür ein, die Einfuhren aus China 
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zu begrenzen. Sie finden Gehör bei 

Kongressabgeordneten, einzelnen Prä­

sidentschaftskandidaten der demokra­

tischen Partei wie Joseph Lieberman 

und offenbar auch bei der Regierung 

in Washington. „Der Wind dreht sich 

bei unseren Beziehungen zu China“, 

sagte Grant Aldonas, ein hochrangi­

ger Beamter des Handelsministeriums. 

Die Regierung habe „ernste Beden­

ken“ gegen chinesische Handelsprakti­

ken wie Regierungssubventionen und 

Verletzungen des Patentrechts. Falls 

Beijing diese nicht abstelle, würden 

die USA bei der Welthandelsorganisa­

tion (WTO) klagen.

Die gesamte verarbeitende Industrie 

hat seit 2001 mehr als 2,4 Mio. Stel­

len abgebaut. Bei der Suche nach Ur­

sachen verweisen Kongressabgeordne­

te und Unternehmensvertreter auf die 

Volksrepublik, die in den ersten fünf 

Monaten diesen Jahres einen Han­

delsüberschuss von 43 Mrd. US$ mit 

den USA erzielte. „China ist jetzt der 

wirtschaftliche Bösewicht, der Japan 

in den 80er Jahren war“, sagt Ni­

cholas Lardy vom Institute for In­

ternational Economics in Washington. 

Doch anders als Japan damals ist die 

Volksrepublik nicht bestrebt, auslän­

dische Investoren fernzuhalten. Und 

ein Teil der US-Einfuhren aus China 

stammt von multinationalen Unter­

nehmen, von denen viele ihren Haupt­

sitz in den Vereinigten Staaten haben.

Besonders die Textilindustrie, und 

hier vor allem die kleinen und mittle­

ren Unternehmen, setzt sich für Ein­

fuhrquoten auf chinesische Produk­

te ein. Das American Textile Manu- 

facturers Institute, eine Lobbygruppe, 

fordert so genannte Safeguard-Maß- 

nahmen, weil ein rasanter Anstieg von 

Importen aus China zu Marktverzer­

rungen und bedeutenden Nachteilen 

für einheimische Anbieter geführt ha­

be. Seit dem Eintritt Chinas in die 

WTO habe sich der Anteil chinesi­

scher Fabrikate bei 29 Textilproduk­

ten auf dem US-Markt von 9 auf 45% 

erhöht. Ab 2005, wenn die letzten 

Quoten des Multifibre Arrangement 

für heute noch geschützte Warengrup­

pen wegfallen, erwartet die Lobby­

gruppe ein weiteres Vordringen chine­

sischer Produkte.

Teile der Industrie sehen hier eine Ur­

sache für Entlassungen in der Bran­

che. Nach Angaben des Arbeitsmi­

nisteriums haben in den vergangenen 

zwei Jahren 270.000 Mitarbeiter der 

Textil- und Bekleidungsindustrie ihre 

Arbeitsplätze verloren, das sind etwa 

ein Viertel aller Angestellten. Konkret 

fordern Branchenvertreter, die Auf­

hebung der Quoten gegenüber China 

bis 2008 aufzuschieben. Einer solchen 

Möglichkeit hatte die chinesische Sei­

te in den WTO-Beitrittsverhandlun- 

gen zugestimmt.

Für eine andere Industrievereinigung, 

die National Association of Manu- 

facturers (NMA), wäre eine Verlän­

gerung der Geltungsdauer von Ein­

fuhrquoten der falsche Weg, weil es 

den Handel behindere und Verbrau­

cherpreise in den USA erhöhe, sag­

te ihr Sprecher Frank Vargo. Multina­

tionale Konzerne betrachteten China 

nicht nur als Wettbewerber, sondern 

als Wachstumsmarkt. Diese Konzer­

ne seien oftmals die größten Kunden 

der kleinen und mittleren Betriebe, die 

sich für Importquoten einsetzen.

Außerdem bestreiten Branchenkenner 

den behaupteten Zusammenhang von 

Arbeitsplatzabbau und den wachsen­

den Einfuhren aus China, so etwa Da­

vid Weil von der Boston University. 

Ein erheblicher Teil der verschwunde­

nen Arbeitsplätze sei nicht ausländi­

scher Konkurrenz zum Opfer gefallen, 

sondern Rationalisierungsmaßnahmen 

in den US-Betrieben. Auch sei die US- 

Textilindustrie entgegen ihrer eigenen 

Behauptungen nicht existenziell be­

droht. „Es ist eine Übertreibung zu sa­

gen, dass sie völlig verdrängt werden 

wird“, sagte Weil, „aber wird das Risi­

ko in der Branche nach 2005 steigen? 

Ganz sicher.“ (AWSJ, 24., 28., 29., 

30.7.03; IHT, 25.7.03; NZZ, 28.7.03)

Wal-Mart und Starbucks ver­

stärken Engagement in China 

Der weltgrößte Einzelhandelskonzern 

Wal-Mart Stores hat Anfang des Mo­

nats den ersten Sam’s Club-Markt 

in Beijing eröffnet. Dabei handelt es 

sich um einen Großmarkt mit einem 

Klubsystem. Solche Geschäftsmodelle, 

bei denen Kunden zunächst Mitglieder 

werden müssen, sind in der Volksrepu­

blik noch nicht weit verbreitet. Wal- 

Mart plant, fünf weitere Märkte in 

Beijing zu eröffnen. Den ersten Sam’s 

Club-Markt gibt es seit 1996 in Shen­

zhen. (XNA, 11.7.03)

Die amerikanische Kaffehaus-Kette 

Starbucks hat im Juli ihr 34. Lokal in 

Beijing eröffnet. Im kommenden Mo­

nat sollen zwei weitere Cafes in der 

100 Kilometer entfernten Hafenstadt 

Tianjin eingeweiht werden. Insgesamt 

besitzt das Unternehmen in der Volks­

republik heute 70 Filialen. Das neue 

Lokal in Beijing ist das 1.000. Star- 

bucks-Cafe im gesamten asiatisch-pa­

zifischen Raum. (XNA, 16.7.03) -bö-

22 Deutsche Exporteure bauen

Marktanteile in China aus

Von der starken chinesischen Nachfra­

ge nach ausländischen Gütern konnten 

deutsche Hersteller überdurchschnitt­

lich profitieren. Während die Geschäf­

te mit EU-Mitgliedsstaaten und den 

USA rückläufig waren, stiegen die 

Ausfuhren nach China im ersten Halb­

jahr 2003 um 50,3% auf einen Wert 

von 11 Mrd. US$. In einzelnen Spar­

ten legten die Lieferungen sogar noch 

stärker zu.

Besonders erfolgreich waren mit einem 

Plus von 61,2% in Deutschland herge­

stellte Kunststoffe (gesamtes Wachs­

tum der chinesischen Einfuhren in die­

sem Segment: 23,7%). Stahl aus der 

Bundesrepublik lag mit 78,5% knapp 

über dem Trend in dieser Warengrup­

pe. Deutsche Maschinen und Elektro­

technik konnten ihren Marktanteil auf 

12,8% ausbauen, die chinesischen Ein­

fuhren aus Deutschland erreichten 4,2 

Mrd. US$ (plus 61,8%, gesamte chine­

sische Einfuhren plus 44,6%). Beson­

ders groß war die Nachfrage Chinas 

nach ausländischen Kraftfahrzeugen, 

die Einfuhren stiegen um 110,6% auf 

5,5 Mrd. US$. Davon entfielen 1,8 

Mrd. US$ auf deutsche Fabrikate, ein 

überdurchschnittlicher Zuwachs von 

121%. Somit erhöhte sich der Anteil 

deutscher Hersteller am chinesischen 

Kfz-Markt auf 33,5%. (NfA, 31.7.03)

Infineon enthüllt Gemein­

schaftsvorhaben in Suzhou

Am 28. Juli kündigte der deutsche 

Halbleiterhersteller Infineon an, zu­

sammen mit dem chinesischen Staats­

unternehmen China-Singapore Su­

zhou Industrial Park Venture (CSVC) 

für 333 Mio. US$ eine Fabrik für Mon­

tage und Test von Computerchips in 

der Provinz Jiangsu zu errichten. Das 

Vorhaben unterstreicht Chinas wach­

sende Bedeutung für das so genann­
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te „Back-End“ der Chipherstellung. 

Dabei werden die zuvor beim „Front- 

End“ auf Siliziumscheiben gefertigten 

Chips in Gehäuse montiert und getes­

tet.

Infineon wird einen Anteil von 72,5% 

an dem Joint Venture übernehmen 

und in den kommenden fünf Jahren 

241,4 Mio. US$ als Eigenkapital ein­

bringen. Bis 2013 sind Gesamtinvesti­

tionen von 1 Mrd. US$ geplant. Diese 

weiteren Investitionen erfolgen abhän­

gig von der Marktlage und in Stufen. 

Sie sollen durch Fremdkapital finan­

ziert werden. Im Oktober soll mit dem 

Bau begonnen werden, der Start der 

Massenfertigung ist für 2005 geplant. 

Bei voller Auslastung wird das Werk 

in Suzhou mehr als 1.000 Mitarbeiter 

beschäftigen.

Die neue Fabrik bedeutet einen deut­

lichen Ausbau von Infineons Monta­

ge- und Testkapazitäten. Bislang be­

treibt das Unternehmen eine solche 

Anlage mit 3.800 Mitarbeitern in Por­

tugal und ein Werk mit 900 Mit­

arbeitern in Malaysia. Darüber .hi­

naus lässt Infineon 10 bis 20% sei­

ner Chips außer Haus montieren und 

testen. In Suzhou sollen hauptsäch­

lich Halbleiter aus der Produktion von 

regionalen Partnern verarbeitet wer­

den. In Taiwan arbeitet Infineon mit 

den Unternehmen Winbond und Nan- 

ya Technology zusammen, in China 

produziert bereits seit einigen Wochen 

der Auftragshersteller Semiconductor 

Manufacturing International Corpora­

tion (SMIC) für den Münchner Kon­

zern. In den nächsten fünf Jahren 

möchte Infineon seinen Marktanteil 

bei Speicherchips in China von heute 

10% vervierfachen. Im gesamten Halb­

leitermarkt will das Unternehmen sei­

nen Marktanteil von 4% im Jahr 2001 

auf 10% steigern. Vorstandschef Ulrich 

Schumacher möchte in fünf Jahren 

3.300 Mitarbeiter in der Volksrepublik 

beschäftigen. (FAZ, 26., 29.7.03; FT, 

29.7.03)

Transrapid erleidet Rückschlä­

ge auf der Teststrecke und in 

Beijing

Im vergangenen Monat musste das 

Konsortium zum Bau des Transra- 

pids mehrere Rückschläge hinnehmen. 

Nach dem aus für die Magnetschwe­

bebahn in Nordrhein-Westfalen ver­

dichteten sich die Zeichen, dass Bei­

jing sich bei der Vergabe des Auf­

trags für eine neue, 1.250 Kilometer 

lange Schnellstrecke zwischen der chi­

nesischen Hauptstadt und der Wirt­

schaftsmetropole Shanghai für kon­

ventionelle Rad-Schiene-Technik ent­

scheiden wird.

Außerdem kommen auf ein Mitglied 

des Konsortiums zusätzliche Kosten 

zu. Während des Testbetriebs auf 

der Transrapid-Strecke vom Shanghai­

er Flughafen zur Innenstadt sei ein 

Problem mit der Kabelwicklung ent­

standen. Die Thyssen Krupp AG muss 

das beschädigte Material ersetzen, was 

zwischen 30 und 40 Mio. Euro kos­

ten solle. Das Unternehmen teilte mit, 

dass es beim kommerziellen Start des 

Transrapids Anfang 2004 bleibe.

Der erhoffte Auftrag über 23 Mrd. 

US$ für eine Transrapid-Verbindung 

von Shanghai nach Beijing ist unwahr­

scheinlicher geworden. Anfang Juli 

reichte das gegenüber der Magnettech­

nik von jeher skeptische Eisenbahnmi­

nisterium sein Konzept für die Fern­

strecke beim Staatsrat ein. Dort hat 

der Transrapid keinen starken Für­

sprecher mehr, seit Zhu Rongji das 

Amt des Premierministers im März an 

Wen Jiabao übergab. Es gebe klare 

Signale für die Rad-Schiene-Technik, 

sagte Hans-Dieter Bott, Siemens-Vor­

stand für die Sparte Verkehrstechnik. 

Nach japanischen Presseberichten äu­

ßerte der Vorsitzende des Nationalen 

Volkskongresses, Wu Bangguo, gegen­

über einem japanischen Besucher, das 

deutsche Konsortium bevorzuge nun 

den Bau eines konventionellen Schie­

nensystems. Japan rechnet sich Chan­

cen für seinen Schnellzug Shinkansen 

aus. Verkehrsministerin Chikage Ogi 

sagte Mitte Juli in Tokyo, eine Vorent­

scheidung gegenüber dem Transrapid 

oder dem französischen TGV sei aber 

noch nicht gefallen. (BBC PF, 5.8.03; 

Financial Times Deutschland, 7.7.03; 

FT, 17.6.03; NfA, 16.7.03; HB, 9.7.03; 

SCMP, 5.8.03; XNA, 30.7.03)

Münchner Rück erhält als ers­

ter AUSLÄNDISCHER RÜCKVERSI­

CHERER EINE VOLLE LIZENZ

Die Münchner Rück hat als erstes aus­

ländisches Unternehmen in ihrem Ge­

schäftsfeld eine Lizenz erhalten, um 

Geschäfte in chinesischer Währung 

abzuwickeln. Der weltgrößte Rückver­

sicherer betreibt sein Geschäft in rund 

150 Ländern. Erst Versicherer kaufen 

bei dem Unternehmen eine Deckung 

für Teile der von ihnen übernomme­

nen Risiken. In China ist das Unter­

nehmen seit 1956 aktiv. Bisher konnte 

es allerdings nur auf Fremdwährungs­

basis Geschäfte machen, vor allem in 

US-Dollar.

Allerdings wird das Instrument der 

Rückversicherung in China relativ we­

nig genutzt, kurzfristig wird dies 

keine große Sache“, sagte Analyst 

Chris Hitchings von der Commerz­

bank, ,jn 20 Jahren könnte China 

ein großes Geschäft sein.“ Gegenwär­

tig wird der Markt für Rückversiche­

rungen vom Staatsunternehmen Chi­

na Reinsurance beherrscht.

Die Münchner Rück machte keine An­

gaben dazu, mit welchem Geschäfts­

volumen sie in China durch die neue 

Volllizenz rechnet und wird in der 

Volksrepublik keine eigene Gesell­

schaft gründen. (FAZ, 11.7.03; Finan­

cial Times Deutschland, 11.7.03; FT, 

11.7.03; HB, 11.7.03; NfA, 14.7.03) 

-bö-

23 Chinesisch-japanisches Joint 

Venture im Stahlsektor

Der größte Stahlproduzent in der 

Volksrepublik China, Baoshan Iron 

Steel Co., hat mit dem führen­

den japanischen Stahlhersteller Nip­

pon Steel ein Joint Venture gegründet. 

Gemeinsam soll ab Mai 2005 Stahl ins­

besondere zur Versorgung der Autoin­

dustrie hergestellt werden. Beide Fir­

men sehen in der Kooperationsverein­

barung eine optimale Lösung zur Ver­

sorgung des bald viertgrößten Auto­

marktes der Welt mit Stahl, indem 

japanische Technologie mit chinesi­

schen Produktionskapazitäten vereint 

werden. Das Joint Venture gilt als 

ein bedeutender Schritt, wurde dieser 

Markt doch bisher allein von Europa 

und Japan beherrscht. 2002 erreich­

te die Automobilproduktion in China 

3,47 Mio. Einheiten und damit 48% 

mehr als noch ein Jahr zuvor. Noch in 

diesem Jahr wird China voraussicht­

lich Frankreich als viertgrößten Auto­

markt der Welt hinter den USA, Ja­

pan und Deutschland ablösen.

Bereits im letzten Jahr begann Bao­

shan mit der Errichtung einer Stahlfa­

brik, die nun von beiden Unternehmen 

gemeinsam betrieben werden soll. In 

China wird es nach der Inbetriebnah­

me der Fabrik keine vergleichbar große
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Produktionsstätte geben. Von Nippon 

Steel werden Investitionen von insge­

samt 800 Mio. Euro in das Joint Ven­

ture erwartet. Die Baoshan Iron Steel 

Co. soll 50% der Anteile halten, wäh­

rend Nippon Steel eine Beteiligung 

von 35% eingeht. Über die weiteren 

Anteile an dem Joint Venture wird 

derzeit noch mit dem luxemburgischen 

Stahlhersteller Arcelor SA verhandelt. 

Baoshan Iron Steel Co. und Nippon 

Steel kamen überein, Gespräche über 

eine umfassendere Allianz zu führen, 

die auch die Erschließung neuer Mi­

nen und die Entwicklung neuer Tech­

nologie umfassen soll. Dadurch könn­

ten künftig Handelsdispute zwischen 

Japan und China im Stahlbereich ver­

mieden werden, wobei Nippon Steel 

sich auf lange Sicht einen Platz auf 

dem chinesischen Stahlmarkt sichern 

könnte. Aus chinesischer Sicht könn­

te sich für die Baoshan Iron Steel Co. 

hingegen insbesondere der Technolo­

gietransfer als wertvollster Bestandteil 

der neuen Kooperation erweisen. {Nik­

kei Weekly, 28.7.03; FT, 23.7.03) -kg-

24 Japan will Shinkansen nach

China liefern

Der Wettbewerb zwischen japani­

schen, französischen und deutschen 

Konsortien um lukrative und zu­

kunftsträchtige Aufträge zum Bau ei­

nes Hochgeschwindigkeits-Bahnnetzes 

in der Volksrepublik China hat ihren 

Höhepunkt erreicht. Schon im kom­

menden November soll eine Entschei­

dung darüber fallen, wer den Zuschlag 

für den Bau der ca. 1.300 Kilometer 

langen Strecke zwischen Beijing und 

Shanghai bekommt. Derzeit stehen die 

Chancen für den japanischen Shinkan­

sen nicht schlecht, künftig in China 

zu fahren, auch wenn chinesische Vor­

stellungen über die Rahmenbedingun­

gen von Technologietransfers und ei­

ne latente anti-japanische Stimmung 

in China eine Übereinkunft noch zu­

nichte machen könnte.

In Tokyo ist man jedoch zuversicht­

lich, den Auftrag zu erhalten, da man 

gegenüber dem deutschen Transra­

pid Preisvorteile besitze und gegen­

über den deutschen bzw. französi­

schen Hochgeschwindigkeitszügen ICE 

und TGV sicherheitstechnische Vor­

teile aufweise. Gleichermaßen gehen 

allerdings auch die deutschen Herstel­

ler des Transrapids davon aus, weitere 

Aufträge aus der Volksrepublik zu er­

halten. Allerdings beläuft sich das ja­

panische Angebot mit umgerechnet 10 

Mrd. Euro auf weniger als die Hälfte 

dessen, was Thyssen-Krupp Technolo­

gies für den Bau der deutschen Mag­

netschwebebahn erwartet.

Inzwischen hat eine chinesische Pla­

nungsagentur im Auftrag des Eisen­

bahnministeriums Vorgaben für den 

Bau von Brücken und Tunneln auf der 

Strecke vorgelegt. Den Plänen liegt ein 

traditionelles Bahnkonzept zugrunde, 

sodass es für den Transrapid schwie­

rig wird, sich gegen die Mitkonkurren­

ten durchzusetzen. Bis Ende August 

sollen alle Bewerber sich zu den Plä­

nen äußern. Mit dem Bau soll schon 

Ende des Jahres begonnen werden, so­

dass die Strecke vor den Olympischen 

Sommerspielen 2008 in Beijing in Be­

trieb genommen werden kann.

Als Vorteil für den Shinkansen könn­

te sich damit neben dem Preisvor­

teil auch die Tatsache erweisen, dass 

derzeit in Taiwan ein Präzedenzfall 

geschaffen wird. Dort baut ein japa­

nisches Firmen-Konsortium zwischen 

Taibei und Gaoxiong eine Strecke für 

den japanischen Zug. In drei Jahren 

sollen dort die ersten Shinkansen auf 

die Gleise gehen. Mit dem Fortschritt 

des Projekts, das Anfang 2003 gestar­

tet wurde, gibt es bislang dem Ver­

nehmen nach keine Probleme. Hinzu 

kommt, dass der Shinkansen in Ja­

pan bereits in bergigem und erdbe­

bengefährdetem Terrain erprobt ist. 

Auch die Ebene der symbolischen Po­

litik ist nicht zu vernachlässigen, ob­

wohl wirtschaftliche Überlegungen in 

China letztlich bislang immer meist 

dominierten. Die Wahl der chinesi­

schen Regierung könnte, so die Hoff­

nung der japanischen Anbieter, auf 

den Shinkansen fallen, weil Beijing da­

mit neben der Realisierung eines er­

heblichen Preisvorteils gleichzeitig ei­

ne imageträchtige symbolische Ges­

te zur Verbesserung der Beziehun­

gen zwischen den beiden Nachbarstaa­

ten verbinden könnte. (Nihon Keizai 

Shinbun, 31.7.03; FAZ, 5.7.03; The Ja­

pan Times, 28.6.03) -kg-

Binnenwirtschaft

25 Wirtschaftsentwicklung im

1. Halbjahr 2003

Trotz der SARS-Epidemie hält das 

schnelle Wirtschaftswachstum in Chi­

na an. Es mehren sich die Warnungen 

vor einer Überhitzung der Konjunk­

tur. Denn während die Preise niedrig 

bleiben, erhöht sich die Kreditverga­

be der Banken deutlich. Die Folge da­

von sind drückende Überkapazitäten 

bei den meisten Produkten.

Im ersten Halbjahr 2003 ist die chine­

sische Wirtschaft mit 8,2% gewachsen, 

übertraf also leicht die 8% des Vor­

jahreszeitraums, die zugleich Ziel Vor­

gabe der Regierung sind. Das Brut­

toinlandsprodukt in der ersten Jah­

reshälfte betrug 5.005,3 Mrd. Yuan 

(605 Mrd. US$). Dennoch hinterließ 

die SARS-Epidemie ihre Spuren, wie 

der Quartals vergleich zeigt. Wuchs die 

Wirtschaft in den ersten drei Monaten 

noch um 9,9%, waren es in den folgen­

den drei Monaten nur noch 6,7%.

Doch nicht der leichte Rückgang im 

zweiten Quartal macht chinesischen 

Ökonomen Sorgen, im Gegenteil. „Das 

größte Problem dieser Wirtschaft ist 

immer noch eine Überhitzung bei In­

vestitionen und Exporten“, sagt Fan 

Gang von der Beijing-Universität. 

„Ohne SARS hätte Chinas Wachstum 

nach dem wahrscheinlichsten Szena­

rio im zweiten Quartal die 10%-Marke 

überschritten, und das bedeutet eine 

Überhitzung.“

Andere Indikatoren stützen diese 

Sicht. Der Ausstoß großer Industrie­

betriebe ist von Januar bis Juni um 

16,2% auf 1.836,3 Mrd. Yuan gestie­

gen, was die Staatliche Entwicklungs­

und Reformkommission auf die hohe 

Autoproduktion und gestiegene Preise 

für Baumaterialen zurückführt. Insge­

samt trug der sekundäre Sektor 2.880 

Mrd. Yuan zur Wertschöpfung bei 

(plus 11,6%), der primäre Sektor 475,4 

Mrd. Yuan (plus 2,7%) und der ter­

tiäre Sektor 1.650 Mrd. Yuan (plus 

4,2%).

Kreditvergabe der Staatsban­

ken EXPONENTIELL GESTIEGEN

SARS hat die fundamentalen Ursa-




